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Unter den wichtigen wissenschaftlichen Entdeckungen, welche 
durch die von Prof. A. E. Nord c n s k i öl d geleitete Expedition im Jalne 
1870 in Grönland zu Tage gefördert wurden, nimmt die Auffindung des 
kolossalen Eisenblockes und des anstehend gefundenen, gediegenen 
Eisens bei Ovifak auf der Insel Disko jedenfalls den ersten Platz ein. Da. 
indessen die Transportirung dieser Eisenmassen mit den Hilfsmitteln, 
welche der Expedition im Jahre 1870 zur Verfügung standen, nicht be­
werkstelligt werden konnte; wurden im folgenden Frlihlinge auf Staats­
kosten zwei der königlichen Flotte angehörige Fahrzeuge, das Kanonen­
boot Ingegercl und clas Lastschiff (lastbriggen) Gladan, unter dem Com­
mando der Capitäne F. W. v. Otter und M. v. Krusenstern ausgerlistet, 
theils um den vorerwähnten Eisenblock abzuholen, theils aber um auch 
naturwissenschaftliche Untersuchungen anzustellen, so lange es die Zeit 
und die Umstände gestatten würden. 

Besonders wurde eine genauere geognostische Untersuchung der 
Fundstelle, als sie durch die frlihere Expedition ausgeführt werden konnte, 
flir nothwendig erklärt und erhielt ich von der königl. Akademie der 
Wissenschaften den Auftrag, mich der neuen Expedition als Geologe 
anzuschliessen. 

Die Beobachtungen, welche ich zu machen Gelegenheit hatte, 
können Uber clie tcllurische oder meteorische Natur des Eisens wohl keinen 
sicheren Aufschluss geben; da jedoch auch der kleinste Beitrag zur Kennt -
niss liber das Vorkommen und die chemische Zusammensetzung desselben 
von wissenschaftlichem Interesse ist, will ich in Nachfolgendem versuchen, 
die Resultate der Untersuchungen mitzutheilen, welche ich theils an Ort 
und Stelle machte, theils an dem mitgebrachten Materiale vo1;nahm. 

Die grosse Insel Disko liegt zwischen dem 69° 141-70° 181 N. Br. 
und 51° 351-54° 471 W. L, und wird durch den südlichsten 1rheil jener 
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grossen Basaltformation gebildet, welche sieb von hier bis gegen den 
Smitb Sund hinauf ausdehnt. Nur an einigen wenigen Orten im sUdlichen 
Tbeile von Disko, wie z. B. bei der Colonie Godhavn, bei den Inseln der 
Fortunabay und bei Nangiset im Diskofjord, liegt das Urgebirge zu Tage. 
Dieses wird zum grössten Theile aus schiefrigem Gneiss gebildet, der 
zuweilen in Glimmerschiefer Ubergcht und oft von Pegmatitgängen durch­
setzt wird. Granit scheint nirgend vorzukommen. Andere El"ttptivgänge 
konnte ich in diesem Gebiete ebenfalls nicht auffinden. 

Unmittelbar auf dem Gneisse liegt eine Basaltbreccie von beiläufig 
200' Mächtigkeit und von dunkler, schwarzgrüner Farbe. Diese Breccie 
besteht häufig aus grossen, eckigen Bruchstücken, welche durch Kalk­
spat.h verkittet sind, in der Regel sind diese Bruchstücke indessen so 
klein, dass das Gestein aus einiger Entfernung vollkommen homogen aus­
sieht. Hohlräume fehlen beinahe ganz und gar, und dort, wo sie vorkommen, 
sind sie durch Kalkspath, seltener durch Zeolith ausgefüllt. Ueber dieser 
Breccie liegt ein Lager von Basaltwacke von rostbrauner Farbe und 
blasiger, mandelsteinartiger Structur, welche in ihren Blasenräumen 
Apophyllit 1 und zahlreiche andere Zeolithe, wie Chabasit, Levyn, Stilbit, 
Desmin, Mesotyp und Analcim enthält. Dieses Lager enthält· häufig 
Zwischenschichten von gleichfalls rothbraunem, losen Basaltthon und 
wird bisweilen von Gängen eines dunkleren, dichten Gesteins durchsetzt. 
Die obersten bis zu 1000' mächtigen Basaltlager besitzen eine dunkle, 
graugrüne Färbung und erscheinen häufig in verticale, regelmässig sechs­
seitige Säulen abgesondert. Die 'l'extur des Gesteins ist gewöhnlich krypto­
krystallinisch mit Uebergängen in eine anamesit- oder doleritartige Be­
schaffenheit, und die sparsam auftretenden Blasenräume sind mit Chalce­
don, seltener init Zeolithen ausgefüllt. - Die hier angeführte Lagerfolge 
gilt jedoch nur fUr den südwestlichen und westlichen Theil der Insel 
Disko, von Brededalen östlich von Godhavn bis zu dem in die Westküste 
einschneidenden Nordfjörd. Nördlich von diesem Fjord und an der nord­
östlichen vom Waigatt begrenzten Kllste ist die Basaltwacke nicht mehr 
sichtbar, sondern man trifft bis hinab zur Meeresfläche Lager eines dichten, 
chalcedonfUhrenden Basalt, bis mau zwischen den Fitissen Koogengoak 
und Assuk sedimentäre Ablagerungen trifft, welche von miocänen Sand­
stein- und bituminösen Schieferlagern gebildet und von demselben dichten 
Basalt überlagert werden. 

Ungefähr in der Mitte zwischen den Kohlenwerken von Assuk und 
Ritenbenk trifft man von oben an gerechnet folgende Schichtfolge: 
1. Sandstein, 2. schwarzer, bituminöser Schiefer mit Taxodienabdrttcken, 
3. Sandstein, 4. Schiefer ruit Abdrucken von Wasserpflanzen und dlinnen 
Kohlenßötzen, 5. Sandstein, 6. schwarzer Schiefer ohne Pßanzenabdrtlcke, 
7. Sandstein, dessen unterste Lager von Grus und Schlamm verdeckt 
werden. - Weiter gegen SUdost nehmen die Kohlen- und Schieferlager 
an Mächtigkeit zu und liefern bei dem sog. Ritenbenker Kohlenwerk, wo 
die verschiedenen Kohlenßötze eine Mächtigkeit von 2-3' erreichen, 
eine ganz gute Brennkohle. Weiter slldlich davon ist die gegenseitige 
Lagerung der Schichten schwer zu beobachten, da sie von mächtigen 

1 Diese1· letztgenannte wurde nach einer Augabe von Rink bei Engels­
mannen aufgefunden. (Rink, Grönland. Kopenhagen 1857, 1. pag. 202.) 
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Gruslagern bedeckt werden, die von· dem losen, leicht zerfallenden 
Sandsteinen herrühren. 

Da Professor Nordens k i ö 1 d gelegentlich der Expedition vom 
Jahre 1870 an der gegenüberliegenden Küste des. Waigatt unter den 
Miocänbildungen Ablagerungen gefunden hatte, welche der Kreideforma­
tion angehörten, so war es zu vermuthen, dass dieselben auch auf der 
Diskoer Seite vorkommen wurden. Die Richtigkeit dieser Vermuthung 
wurde bei unserer Ankunft in Ujararsusuk auch sogleich durch den Fund 
von losen Sandsteinblöcken bekräftigt, welche Abdrücke von Farnen 
(Gleichenia ), Coniferen und anderen Gewächsen zeigten, welche mit den 
von den sog. Korne-Schichten herrllhrenden und von 0. Heer der unteren 
Kreide zugezählten identisch waren 1• Dieselben lagen theils in einem 
Bacheinschnitt, theils unterhalb desselben in einer kleinen Bucht und 
stammten augenscheinlich von den darllberliegenden Sandsteinlagern ab. 

Anstehende Lager der Kreideformation mit Pflanzenresten gelang es 
uns jedoch nicht aufzufinden. Von noch grösserem Interesse war jedoch 
die Entdeckung von Pflanzenresten, welche der bisher aus Grönland noch 
nicht bekannten Steinkohlenformation angebÖl'ten 2• Es waren dies 
theils einige Abdrücke einer Sigillaria-Art, welche wir nebst zahlreichen 
Fragmenten von Calamiten und anderen noch unbestimmten Pflanzen· 
resten in einem Flussbett, nordwestlich von unserem Lagerplatz, lose 
herumliegen fanden, thP,ils waren es Lager eines harten grobkörnigen, 
graubraunen Sandsteines, welche wir nördlich von dem Flusse in einer 
Höhe von 100-120' Uber dem Meere antrafen, Uberlagert von einem 
Kohlenflötz von 1' 2" Mächtigkeit. Dieses Kohlenflötz wurde seinerseits 
wieder von einem 4' mächtigen, dem vorigen ähnlichen Sandsteine Uber­
lagert, welcher einen 4" breiten und 2' langen Calamitenabdruck enthielt, 
und mithin mit Sicherheit der Steinkohlenformation angehörte. Auf diesem 
ruhte ein Lager eines mtirhen, feinkörnigen Sandsteines von lichtgrau­
brauner Farbe, welcher möglicherweise mit dem vom Professor Norden­
s k i öl d von Korne beschriebenen, der unteren Kreideformation zugehörigen 
Sandsteine identisch ist. 

Bei einer zukltnftigen genaueren Untersuchung der Stelle, als mir 
bei einem Aufenthalte von wenigen Stunden auszuführen möglich war, 
wird sich gewiss eine interessante Schichtenfolge in diesen Ablagernngen 
herausstellen, welche drei verschiedenen Perioden, nämlich der Stein­
kohlen-, der Kreide- und der Tertiärformation, angehören. 

Der östliche Theil der Insel Disko wird von mächtigen Sandstein­
und Schieferlagern gebildet, welche gegen Westen bis Puilasok bei 
Brededalcn fortsetzen, wo der Basalt wieder bis zum Meere herabreicht. 

Der Ort, an dem der grosse Eisenblock lag, befindet sich auf der 
mittleren der drei Landzungen, welche von dem zwischen Laxebugt und 
Saitok gelegenen Blafjcll ausgehen und liegt nach einer freundlichen Mit-

1 Nordens k i öl d. Beobachtungen auf einer Expedition nach Grönland. 
Ofv. af. k. Vet. Akad. Förh. 1870, pag. 1046. 

2 Vor mehreren Jahren hatte man auf Disko einen losen Stein mit einem 
Abdruck von Sigillaria gefunden, und im letzten Jahre zeigte mir Dr. P fa ff 
einen solchen, welcher lose am Strande bei Ujararsusuk gefunden wurde. Anste­
hende Lager, welche der Steinkohlenformation angehört hätten, waren jedoch 
bisher unbekannt. 
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theilung des commandil'enden Capitäns Freiherm F. W. v. Otter 
69° 19' 30" N. Br. und 54 ° 1' 22" W. L., auf Grundlage der vom Capi­
tän G r a a s ausgeführten Längenbestimmung von Godhavn. Dieser 
Theils der Ktiste wird von den Grönländern „Ovifak"' oder „Uigfak" ge­
nannt. Die obersten Lager des dartibcr liegenden 2000' hoben Gebirges 
werden von einem dichten, dunklen Basalt gebildet; weiter abwärts siebt 
man an den fast senkrecht abbrechenden Felswänden verschiedene Lager 
von rot her W ackc und von Basaltthon, bis schliesslich eine gewaltige, bis 
1000' mächtige Schuttmasse aus gl'össcren und kleineren Basaltstttcken 
das ganze Gebirge verhtillt. Nur an einigen wenigen Stellen, wo die Sturz­
bäche den Grus und die kleineren Sttickc wcggeschwemmt haben, kann 
man in dieser Schuttregion zwischen den grösseren Blöcken hindurch das 
anstehende Gebirge sehen, und da zeigte es sich, dass dasselbe wenigstens 
an den Stellen, welche ich zu beobachten Gclcgeuheit hatte, ebenfalls 
aus Basaltwacke besteht, welche auf einer ßasaltbreccie liegt. 

Die Lage des grossen Eisenblockes ist bereits frtiher von Professor 
Nordens kj ö 1 d beschrieben worden 1 ; doch möchte ich mir hier die Be­
merkung erlauben, dass die beiden auf der beiliegenden Karte mit 1 und 
3 bezeichneten Steine nicht von einander getrennt vorkamen, sondern 
dass der grosse Stein 1 unmittelbar auf einer vorspringenden Ecke des 
kleineren Steines 3 ruhte. Ebenso ist Uber das äusserc Aussehen und die 
übrigen Eigenschaften des Blockes von demselben Verfasser sowie von 
Dr. Nords t r ö m 2 ausführlich berichtet worden. 

Unge::ichtct wiihreml der Expedition vom Jahre 1870 nicht weniger 
als zwölf grössere und kleinere Eisenstlicke aufgesammelt worden waren, 
fandcu wir bei unserer Ankunft zur Stelle doch schon wieder mehrere 
8ttirke, welche unterdessen von den Wellen aus dem Sande losgespUlt 
worden waren, und während unserer Untersuchungen wurden fast täglich 
neue gefunden, welche rlnrch die Arbeiten an den grossen Steinen bloss­
gelegt wurden. 

Unter den vielen Stiicken mögen hier nur erwähnt werden ein Stuck 
von ungefähr 800 Pfund, welches unter dem grössten Eisenblock lag, 
eines von ungefähr 500 Pfund und gleich daneben eines von beiläufig 
300 Pfund, sowie ein Stuck von ungefähr 200 Pfund Gewicht, welches 
die Jl'orm eines „ Wecken"· (Iimpc) hatte und bei Ehbc:i:eit 3' unter dem 
f:ecboden aufgefunden wurde. 

Dieses letztere Stllrk ist an seiner unteren Seite mit einer Schichte 
durch Eisenoxydhydrat znsammengekitteter Rasaltkörner tiberzogen und 
besteht aus einem grob krystallinischcn, äusserst kohlenhaltigen, leicht 
verwitternden Eisen. Ebenso findet man in der Strandregion, 60' westlich 
von den vorerwähnten grossen Steinen ein bei Ebbezeit kaum Uberfluthetes 
Stück, welches aus einer Menge abgerundeter Basaltbrocken besteht, die 
durch ein Eisenoxydhydrat zusammengehalten werden, welches, nach 
dem Gewichte zu schliessen, ebenfalls metallisches Eisen enthalten muss. 
Die Anzahl der aufgefundenen, grösscrcn Eiscnstlicke stieg auf neunzehn, 
ßruchslli.ckc nnd verwitterte StUcke fanden sich in Menge, dieselben 

• Nordens k i öl LI 1. c. pag. IOiifl. S. diese l\1ittheilungen, 1871 pag. 109. 
2 Nordström. Chemische UnterRt!Chung des llfeteoreisens von Ovifak auf 

Grönland. Ofv. af k. Vet. Akad. Förh. 1871, pag. 453. 
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Jagen jedoch auf einem sehr beschränkten Raume beisammen und meines 
Wissens ist kein Sttlck in einer grösseren Entfernung als 100' von den 
grösseren Steinen gefunden worden. 

65 Fuss geradeaus ~egen N. z. 0.1 von der Stelle, an welcher der 
grosse Eisenblock lag, tritt ein Gang von einer dunkelbraunen, hasalt­
ähnlichen, dichten Felsart zu Tage. Durch seine grössere Härte hat der­
selbe der Denudation besser widerstanden als die umgebende, lose 
Basaltwacke, und erhebt sich daher um einige Zoll Uber das mit Grus 
und Steinen bedeckte Nebengestein. Die Breite desselben schwankt 
zwischen 8-1 Ü'. In Folge der grossen Masse der vom Gebirge 
abbröckelnden Basaltstltcke, welche fast den ganzen Abhang verhllllen, 
kann man den Gang nicht weiter als 15' entblösst verfolgen, aber nach 
einem ähnlichen Gesteine zu schliessen 1, welches 12-15' tiefer zwischen 
dem Grus auftaucht, scheint derselbe genau unter dem Punkte fortzu­
laufen, wo der grosse Eisenblock lag, in der Uichtung von S. zu W. - N. 
zu 0. Der Punkt, an dem der Gang zuerst zu Tage tritt, ist bei Hoch­
wasser ungefähr 10' über dem Meeresspiegel gelegen und die Neigung 
des ganzen .Abhanges ist ganz unbedeutend. 

Das Gestein, welches diesen Gang bildet, gleicht vollkommen ge­
wöhnlichem, dichten Basalt. Derselbe ist von feinkörniger Textur, welche 
in der Nähe des Salbandes in eine kryptokrystallinische ltbergeht und 
erwies sich unter dem Miki·oskop als ein Gemenge von Labrador, grltn­
braunem Augit und schwarzen Körnern von Magneteisen. In seiner chemi­
schen Zusammensetzung stimmt es, wie die weiter unten folgenden 
Analysen beweisen, ebenfalls sehr mit wirklichem Basalt Uberein. Es 
unterscheidet sich indessen doch durch die Anwesenheit von zwei acces­
sorischen Bestandtheilen, welche sich an den Seiten des Ganges einge­
sprengt vorfinden, nämlich eines hisingeritartigen, grltnlichen, wasser­
haltigen Eisenoxydnlsilicates und eines gelhhraunen Schwefeleisens. Die 
Analyse des erstgenannten Minerals hat gezeigt, dass dasselbe nicht mit 
den andern im Basalt so oft vorkommenden Chlorophäiten identisch ist. 
Das Schwefeleisen stimmt in seiner Zusammensetzung vollständig mit 
dem in Meteoriten so häufig vorkommenden Mineral Troilit l\berein. Die 
bei Basaltgängen so häufige sänlenförmige Absonderung konnte nirgend 
beobachtet werden, da die in der Nähe der Seiten auftretenden Sprunge 
alle mit dem Salband parallel zu ziehen schienen. Die Bruchflächen der 
abgebrochenen Stl\cke zeichnen sich durch eigenthllmliche Glätte und 
Glanz aus. 

Auf der östlichen Seite dieses Ganges wurde von mir bereits bei 
unserem ersten Besuch der Stelle ein Stuck in das feste Gestein einge­
sprengten, stark verwitterten Eisens aufgefunden. 

Gleichzeitig hatte auch der an der Expedition theilnehmende 
dänische Naturforscher Cand. J. Steenstrup im Basalt festsitzendes 

t Da die l\fagnetnadel in der Nähe der Eisenblöcke immer unzuverlässig 
war, wnrde die Richtung durch Peilung von dem ungefähr eine Kabellänge davon 
in der See vor Anker liegenden Schiffe aus hest.immt. 

a Es wäre immerhin noch möglich, dass dasselbe ein abgerutschtes, in Grus 
eingebettetes grösseres Basaltstück gewesen sei. 

Mineralogische Mltthellungen. 1874,. 2. Befl. 15 
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metallisches Eisen an der westlichen Seite des Ganges gefunden 1• Im 
Anschluss hierauf fing ich nun an, in den Gang hineinzuarbeiten, um das 
Vorkommen dieses Eisens näher zu studiren· 2• Bei dieser Arbeit trafen 
wir ausser dem metallischen Eisen auch ein Gestein, welches sich schon 
auf den ersten Anblick: sehr bedeutend von dem Basalt unterschied. Das­
selbe bestand aus einer grUnlicben Grundmasse, und war von feinen 
Flittern und Körnern gediegenen Eisens durehsprengt. Dieses Gestein 
scbie.n in Klumpen im Gange eingebettet vorzukommen und war allezeit 
durch eine rostige Rinde von dem Basalt getrennt. Diese Klumpen be­
standen zum grössten Theile aus der oberwähnten Grundmasse, hatten 
aber ausserdem noch eine grobkrystallinische, grilnliche HUlle von 20 Mm. 
Breite. Ich traf keinen U ebergang von diesem Gestein in den Gangbasalt, 
im Gegentheil war dasselbe stets durch die rostbraune, rauhe· Rinde von 
diesem geschieden, die sich sehr von den glatten Ablösungsflächen des 
Basaltes unterschied. Von diesen fremden Einschlitssen wird noch weiter 
mehr die Rede sein. 

Das gediegene Eisen war in Klumpen von gewöhnlich elipsoidischer 
Form eingelagert, welche sich in Folge der Rostrinde, init der sie über­
zogen waren, leicht von dem umgebenden Gestein loslösen liessen. Es 
glückte mir sechs solche Klumpen von vollständig gesteinfreiem Eisen 
auszulösen, von denen das eine nahezu 150 Pfund wog·. Diese Klumpen 
bestanden aus einem harten, krystallinischen Eisen, vollkommen ähnlich 
jenem, welches in den losen Eisenblöcken vorkommt, und zeigten nach 
dem Schleifen und Aetzen deutliche Widmanstätt'sche Figuren. Ebenso 
haben sie ·dieselbe unglückliche Geneigtheit, eine eisenhaltige, gelbe 
Fltlssigkeit auszuschwitzen und zu verwittern, wie die losen Steine. Be­
merkenswerth ist noch, dass dieselben stets derart im Gange eingebettet 
lagen, dass ihre Längsaxe der Erstreckung des Ganges parallel war, sowie 
dass sie sozusagen stets durch schmale Adern verwitterten Eisens mit 
einander verbunden waren. 

Ebenso lagen im Basalt eingebettet grösscre und kleinere Partien, 
welche aus verwittertem Eisen zu bestehen schienen. Bei einer näheren 
Untersuchung zeigte es sich später, dass dieselben aus einer breccien­
artigen Zusammcnkittun·g von dem Grus bestanden, der bei der Verwitte­
rung des reinen Eisens entsteht, sowie aus kleinen, an den Kanten ge­
wöhnlich abgerundeten Brocken eines Gesteines, welches dem Basalt 
glich, aus dem der Gang· besteht. Dieselben enthalten, wie die Analyse 
zeigte, nur sehr wenig metallisches Nickeleisen , sondern bestehen 
hauptsächlich aus feinen Körnern oxydirten Eisens, aller Wahrscheinlich-

t Es war dies augenscheinlich dasselbe E~en, welches im Jahre zuvor von 
Nordenskiöld und Nordenstl'öm aufgefunden und von Lind s trÖ m analysirt wurde, 
Nordens k i ö 1 d 1. c. pag. 1059 und 1065; Nord ström 1. c. pag. 462'. 

2 Obgleich ich sogleich vollkommen einsah, dass eine umfassende Spren­
gung in den Gang hinein das einzige Mittel sei, um diese interessante und für 
die wirkliche Natur des Eisens äusserst wichtige Sache ordentlich zu untersuchen; 
so liess sich dies doch nicht bewerkstelligen, da tlie mit Fehsprengungen ver­
trauten Leute die ganze Zeit über mit der 'frnnsportirung der Eisenblöcke be­
schäftigt waren. Mit Ausnahme von zwei unbedeutenden Sprengschiissen musste 
ich mich daher immer nur mit Meissel und Hammer behelfen, wobei ich denn 
allerdings nicht über zwei Fnss tief kam. 
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keit nach aus Eisenoxyduloxyd, nachdem dieselben leicht vom Magnet an­
gezogen werden und ein schwarzes Pulver geben. Diese Breccien kommen 
sowohl an der Oberfläche als auch weiter tiefer vor und treten bisweilen 
auch in Form schmaler Adem, vermuthlich Sprungausfüllungen auf. An 
der westlicllen Seite des Ganges kommt noch, wie zuvor erwähnt wurde, 
ein hartes, krystallinisches Ehrnn in Form einer plattgedrllckten, schiefer­
förmigen, aufrecht stehenden Parthie von 30-40 Mm. Dicke vor. Die­
selbe findet sich gleichsam eingekeilt im Basalt parallel mit dem Salband 
des Ganges. Ebenso kommt das Eisen auch in Flittern vor. 

In wie weit im Innern des Ganges ähnliche Eisen- und Breccien­
bild ungen vorkommen, vermag ich nicht zu entscheiden, da ich eben 
nur das sehen konnte, was zu Tage lag. Gesteinsproben, welche ich los­
schlug, waren immer dem Gesteine in der Nähe ähnlich, nur etwas mehr 
grobkrystallinisch. 

Nachdem ich nun die geognostischen Beobachtungen mitgetheilt 
habe, welche ich über das Vorkommen des Eisens anstellen konnte, Beob­
achtungen, welche in Folge der Unmöglichkeit, tiefer in den Gang ein­
zudringen,. mager genug ausfielen; gehe ich nunmehr zu den chemischen 
Untersuchungen liber, welche ich an den mitgenommenen Stllcken aus­
führte. 

Damit es nicht nothwendig sei, bei jeder einzelnen Probe anzugeben 
nach welcher Methode die einzelnen Bestandtheile getrennt wurden, will 
ich im Vorhinein mittheilen, auf welche Weise die Analysen ausgeführt 
wurden: 

1. Bei der Analyse der in Säuren unlöslichen Silicate wurde eine 
Probe mit kohlensaurem Natronkali zusammengeschmolzen, die Schmelze 
in Salzsäure äufg'elöst und hierauf durch Abduusten im Wasserbade die 
Kieselsäure in unlöslicher Form gewonnen, solange bis jede Spur von 
freier Salzsäure verschwunden war. Die gegliihte und gewogene Kiesel­
säm-e wurde sodann mit Schwefelsäure und Fluorwasserstoffsäure be­
handelt, welche durch Umdestilfüen im Platinkolben von fremden 
ßestandtheilen gereinigt war. Der Rtickstand wurde in Schwefelsäure 
gelöst, verdtlnnt und gekocht, wodurch die Titansäure abgeschieden und 
das Eisenoxyd und die Thonerde mittelst Ammoniak aus der Lösung 
gefällt wurden. Diese Oxyde wurden sodann durch Natron getrennt. 

Im Filtrat von der Kieselsäure wurde das Eisenoxyd durch schwefe­
lige Säure reducirt und hierauf Schwefelwasserstoff eingelassen. Der 
hiebei gebildete Niederschlag wurde 'Vor dem Löthrohr geprllft 1• 

Aus dem Filtrat der Schwefelwasserstofffällung wurde der Schwefel­
wasserstoff durch Kochen, entfernt und der dabei abgeschiedene Schwefel 
wurde abfiltrirt. 

Die Lösung wurde mit Brom versetzt zur Oxydirung des Eisen­
oxyduls, durch Abdunsten von dem tiberschllssigem Brom getrennt und 
mit Natron neutralisirt, worauf Eisenoxyd und Thonerde mit essigsaurem 

1 Derselbe war nämlich so unbedeutend, dass es nicht zu vermutllen war, dass 
<lerselbe irgencj. eine wägbare M.enge von Schwefelmetall enthielte. 

15 * 
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Natron gefällt wurden. Der Niederschlag wurde auf ein Filter aufgetragen 
und mit einer kochenden, verdünnten Lösung· von essigsaurem Natron 
ausgewaschen. Aus dem Filtrat wurde das Mangan als Mangansuperoxyd­
hydrat durch Oxydirnng mit Brom abgeschieden. Der Manganniederschlag 
wurde nach der Wägung stets vor dem Löthrohr auf Kobalt geprüft. Die 
basischen, essigsauren Salze der Thonerde und des Eisenoxydes wurden 
in der Salzsäure gelöst, worauf die Thonerde und das Eisenoxyd mit 
Ammoniak gefällt und zusammen gewogen wurden. 

Das Filtrat des Manganniederschlages wnrde mit. dem Filtrat der 
Thonerde und des Eisenoxydes vereinigt und mit Schwefelwasserstoff­
Schwefelammonium auf Nickel geprüft. Im Falle hiebei etwas Schwefel­
nickel ausfiel, wurde dasselbe in Königswasser aufgelöst, das Nickel mit 
Natron gefällt und als Nickeloxydul g·ewogen. Nachdem alles Schwefel­
wasserstoff-Schwefelammonium abgeschieden war, wurde der Kalk mit 
oxalsaurem Ammoniumoxyd gefällt nnd als Aetzkalk gewogen. Die 
Magnesia wurde mit phosphorsaurem Natron gefällt und als pyrophosphor­
saure Magnesia gewogen. Der Kalk wurde nach der Wägung vor dem 
Spektroskop auf Baryt und Strontian geprüft. 

Die Tbonerde und das Eisenoxyd wurden nach der Wägung in 
Schwefelsäure gelöst. Die hiebei ungelöst bleibenden 8puren \'On Kiesel­
säure und Titansäure wurden zusammen gewogen, hierauf die Kiesel­
säure mit Fluorwasserstoffsäme und Schwefelsäure entfernt und die übrig· 
bleibende 'l'itansäure wieder gewogen 1• 

Die Menge des Eisenoxydes wurde bestimmt entweder durch die 
Ansfällung des Eisenoxydes mit Natron oder auch durch Reduction des 
schwefelsauren Eisenoxydes mit eisenfreiem Zink und Titrirung des 
Eisenoxyduls mit Chamäleon. Da hiebei, in Folge des Kohlengehaltes i111 
Zink, bisweilen Kohlenwasserstoff gebildet wurde .• wmde derselbe vor 
der Filtrirnngdurch Kochen in einer Kohlensäureatmosphäre abgeschieden. 

Eine andere Probe wurde mit l<'luorwasserstoffsäure und Schwefel­
säure aufgeschlossen. Die zur 'l'rockene abgedunstete Masse wurde in 
schwefelsäurehältigem Wasser ausgekocht, <ler ungelöste Rückstand 
durchfiltrirt und das Filtrat mit Barytwasser im Ueberschuss versetzt. 
Dieser wurde sodann mit Kohlensäure gefällt. Der gebildete Nieder­
schlag wurde auf ein Filter aufgetragen und das l<'iltrat unter Zusetzung 
von etwas kohlensaurem Ammoniumoxyd zur vollkommenen Trockne ab­
gedunstet. Hie bei schied sich gewöhnlich etwas kohlensaurer Baryt ab; 
derselbe wurde <lurchtiltrirt und hierauf die kohlensauren Alkalien in 
Chloralkalien verwandelt und gewogen. Das Chlorkalium wurde ausge-
fällt und als Kaliumplatinchlorid gewogen. -

Der durch das Barytwasser erhaltene Niederschlag wurde in 
Salzsäure g·elöst. Der ungelöste schwefelsaure Baryt wurde abfiltrirt und 
die concentrirte Lösung mit Molybdänlösung versetzt. Wenn hiebei 
ein kleiner Niederschlag von phosphormolybdänsaurem Ammoniak ent­
stand, wurde derselbe in Ammoniak aufgelöst und die Phosphorsäure mit 
einer schwefelsauren Magnesialösung ausgefällt •. 

t Der 'fitansäurel'tickstand wurde immer vor dem Löthrohr geprüft. 
a 8 '!'heile Wasser, 1 Theil MgO. 801 , 1 Theil Am. Cl und 4 Theil~ 

Ammoniak. 
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Bei der Auflösung einiger Gesteinsprohen in Fluorwasserstoffsäure 
entwickelte sich eiil stinkender, bituminöser Geruch und eine Menge 
graphitartiger Kohle wmde neben einem Theil des ungelösten Pulvers 
abgeschieden. Der ungelöste Rlickstaud wurde auf ein Filter aufg·etragen, 
unter Luftzutritt geglüht und hierauf mit schwefelsaurem Kali unter 
Zusatz von Salpeter und Soda geschmolzen. Die geschmolzene Masse 
wurde mit Wasser ausgekocht und zeigte einen Gehalt von Th@erde 
nebeu etwas Eisenoxyd und in einer Gesteinsprobe Chromoxyd, welches 
gefällt und als chromsaures Bleioxyd gewogen wurde. 

Um das Eisenoxydul zu bestimmen, wurde eine Probe mit Borax­
glas iu einer Kohlensäureathmospbäre geschmolzen, die Schmelze eben­
falls in einer Kohlensäureathmosphäre in verdlinnter Schwefelsäure auf­
gelüst und hierauf das Eisenoxydul mit Chamäleon titrirt. 

Zur Bestimmung des Chlors und Schwefels wurde eine Probe mit 
einer Mischung von chlor- und schwefelfreier Soda und mit Salpeter ge­
schmolzen. Die Schmelze wurde in gleichfalls cblo.rfreier Salpetersäure 
geHist, worauf die Kieselsäure durch eine his zm· Trockne geführte Ab­
dunstung im Wasserbade abgeschieden wnr<le. Nachdem die Kiesel­
säure ab:filtrirt worden war, wurde das Chlor rni t salpetersaurem Silber­
oxyd gefällt uml als Chlorsilber gewogen. Nachdem der Ueberschuss von 
Silbersalz im Filtrat des Chlorsilbers durch Salzsäure ausgefällt war, 
wurde die Schwefelsäure mit Chlorharium gefällt. 

Der Gehalt an metallischem Eisen und Nickel wurde in der Analyse 
Nr. 5 dergestalt bestimmt, dass die Probe mit verdünnter Schwefelsäure 
behandelt und das hiebei entwickelte Wasserstoffgas nacl1 der'l'rocknu~1g 
durch Chlorcalcium über glUhendes Kupferoxyd geleitet wurde. Das 
hiedurch entstandene Wasser wurde in einem wvor gewogenen Chlor­
calciumrohr aufgefangen und gewogen. Unter der Annahme, dass alles im 
Gestein enthalten gewesene Nickeloxydul in metallisches Nickel Uberge­
fUhrt worden war, wurde zuerst berechnet, wieviel Wasser demselben ent­
spräche und aus dem Ubrigbleibenden Wasser wurde die Menge des 
metallischen Eisens berechnet. Bei den Ubrigen Analysen wurde das 
Pulver durch 30-40 Stunden unter Erwärmung mit einer concentrirten 
Lösung von Quecksilberchlorid behandelt. Nachdem der ungelöste Rttck­
stand ab:filtrirt worden war, wurde die Lösung mit Salzsäure schwach 
angesäuert und der Ueberschnss von Quecksilber mit Schwefelwasser­
stoff gefällt. Das Filtrat des Schwefelquecksilbers wurde durch Brom 
oxydirt. Das Eisenoxyd wurde durch essigsaures Natron vom Nickel­
oxydul geschieden, welches sodann mit Natron gefällt wurde. Aus dem 
gefundenen Eisenoxyd und.Nickeloxydul 1 wurde die Menge an Metall 
berechnet 1. 

Der Glühverlust wurde, wie gewöhnlich, durch Glllhen in einem 
trockenen Koblensäurestrom bestimmt. 

1 Das Nickeloxydul wurde immer vor dem Lüthrohr anf Kohalt untersÜcht. 
• Ich zog diese Methode der von Grewingk und Schmidt bei der Analyse 

von Meteorsteinen angewendeten Methode (Archiv für die Naturkunde Liv-, Est­
und Kurlands. II. Band, pag. 462) vor, nachtlem sich dieselbe bei Lintlst.röm·s 
Untersuchung des Hessle-Meteoriten Ofv. k. Vet., Akad. Förh. 1869, p. 715, als 
unpraktisch erwies, da sie die Silikate angriff. 
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Der Kohlegehalt wurde durch die Verbrennung. einer Gesteins­
probe im trockenen und koltlensäurofreien Sauerstoff in einer mit einer 
Lage von körnigem Kupferoxyd und einer Lage von Menniug gefüllten 
Röhre bestimmt. 

Der hiebei erhaliene Wassergehalt liberstieg bei den bituminösen 
Gesteinsproben immer sehr bedeut.end den Gliihverlust, woraus deutlich 
hervorgeht, dass die Probe Wasser enthielt. 

Eine Methode jedoch, dieses Wasser zu bestimmen, gelang mir nicht 
ausfindig zu machen. Wenn man nach der Verbrennung der Probe die­
selbe wieder abwiegt m1d aus der Gewichtsveränderung die Menge des 
Wassers zu berechnen sucht, so findet man, dass dieses Vorgehen bei 
dem geringen· Eigengewicht des Wassers keine genligende Genauigkeit 
gewährt. 

Ich habe versueht, den Wassergehalt durch das.Gliihen einer Probe 
im trockenen Kohlensäurestro111 zu bestimmen und das abgehende Wasser 
in einem gewogenen Cltlorcalcimmohr aufzufangen, aber bei diesem Ver­
such condensirte sich immer auch ein Theil des fllissigen Kohlenwasser­
stoffes in der Röhre. 

2. Die Breccie und das metallische Eisen im Gestein wurde auf 
folgende Weise untersucht. Ein kleines Stllck wurde anf einern harten 
Stahlambos mit einem Htaltlhammer zerstossen, das Pulver gesiebt und 
das magnetische zuerst auf trockenem Wege zu wiederholtenmalen durch 
den Magnet ausgezogen. Dieses wurde hierauf in einem Achatmörser 
pulverisirt und endlich unter Weingeist mit dem Magnet ausgezogen, 
wordurch die fremden Bestandtheile, so gut es sich eben thun liess, fort­
geschafft wurden. Das Pulver wunle hierauf in der Luftpumpe iiber 
Schwefelsäure getrocknet. 

Ein Theil der Probe wnrde dnrch anltaltendes Koclten mit Königs­
wasser aufgelöst und Uber dem ~ asserbade uis zur vollkommenen 
'l'rockne abgedunstet. Die hicbei augeschiedene Kieselsäure und die 
ungelösten, fremden Bestandtheile wurden abfiltrirt und gewogen, sodann 
eine diese begleitende, kohlehaltige Fiubstanz vcrurannt. Dieser ungelöste 
Rlickstand wurde hierauf besonders aualysirt. In das Filtrat wurde, nach 
Reducirung mit schwefeliger Säure, Schwefelwasserstoff eingeleitet. Der 
dauei gebildete Niederschlag wurde, nachdem er mit Schwefelnatrium 1 

versetzt war, in rauchender Salpetersäure aufgelöst, um möglicher Weise 
vorlian<lenes Schwefelblei in scltwefelsaures Bleioxyd iiberzuflthren. Die 
Lösung wurde unter Zusatz· von ein wenig Schwefelsäure zur Trockne 
abgedunstet, ltierauf mit Spiritus ausgelaugt und der ungelöste Rück­
stand vor dem Löthroltr auf Blei geprlift. Aus der Lösung wurde naclt 
Abdampfung des Spiritus das Kupfer mit Schwefelwasserstoff gefällt und 
als Halbschwefelkupfer gewogen. 

Das Filtrat des Schwefelwasserstoff-Niederschlages, welches stark 
von organischer Materie gefärbt war, wurde wit Schwefelammonium ver­
setzt. Der Niederschlag wurde abfiltrirt und durch Kochen mit Salzsäure 
und chlorsaurem Kali aufgelöst. Das Eisen wurde vom Nickel und Kobalt 
durch essigsaures Natron geschieden. Der Niederschlag wurde in Salz-

1 Dieses wurde hierauf mit Salzsäure versetzt UJ;ld der hiebei gebildete 
Niederschlag vor dem Löthrohr gep1:üft. 
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säure gelöst und bis zu 1000 c. c. Volum. verdiinnt. Aus zwei verschie­
denen Proben zu 200 c. c. wurde das Eisenoxyd mit Ammo.niak gefällt 
und gewogen. Hierauf wurde dasselbe in Schwefelsäure aufgelöst. Die 
kleine Menge Kieselsäure, welche hiebei ungelöst blieb, wurde auf ein 
Filter aufgetrag'ln und nach der Wägung auf Titansäure geprüft. .A.us der 
Lösung wurde hierauf das Eisenoxyd durch thonerdefreies Natron aus­
gefällt und nach dessen Abfiltrirung die Thonerde mittelst Salzsättre und 
Ammoniak gefällt. Ein anderer abgemessener 'l'heil der Eisenlösung (ge­
wöhnlich 500-600 c. c.) wurde concentrirt und mit Molybdänlösung 
versetzt. Der hiebei entstandene Niederschlag von Phosphorsäure wurde 
in Ammoniak gelöst nnd als pyrophosphorsaure 'l'alkerde gew-0gen. 

Nickel und Kobalt wurden mit Natron gefällt und nach Reducirnng 
im Wasserstoffgas, als Metalle gewogen. Diese wurden hierauf in 
Salpetersäure gelöst, in Cyanverbindnngen iibergeftihrt und endlich nach 
Lieb i g' s Methode durch Kochen mit Quecksilberoxyd geschieden. Das 
Kobalt wurde mit salpetersaurem Quecksilberoxydnl gefällt und als 
schwefelsaures Kobaltoxydnl gewogen 1• 

Das Filtrat der Schwefelammoniumfällung wurde zur Zerstörung 
der organischen Matel'ie mit chlorsaurem Kali nnd Salzsäure gekocht. 
Die in der Lösung vorhandene Spur von Thonerde wurde mit Ammoniak 
gefällt und hierauf der Kalk und Talkerde nach der gewöhnlichen Methode 
mit oxalsaurem Ammoniak und phosphorsaurem Natron ebenfalls gefällt. 

Die Bestimmung des Chlors und Schwefels wurde anf dieselbe Weise 
wie. bei den Silikaten durch Zusammenschmelzung mit Soda und 
Salpeter bewerkstelligt. Bemerkt muss ·werden, dass die organische 
Materie, welche sich bei der Auflösung des Eisens in Salpetersäure 
bildete, von salpetersanrem Silberoxyd mit brauner Färbung gefällt 
wurde. Dieselbe war in Ammoniak schwerer löslich als Chlorsilber . 

.Oie Alkalien wurden in derselben Probe bestimmt, welche zur Ver­
brennungsanalyse angewendet wurde, da bei der Auflösung des Eisens 
in einer 8äure die gebildete organische Substanz die vollständige Ausfüllung· 
der Oxyde mit Baryt hinderte. Zwei verschiedene, zur Verbrennung an­
gewendete Proben wurden vereinigt llnd mit verdlinnter Rchwefelsänre 
gekocht. Nachdem das dabei ungelöst gebliebene Eisenoxyd abfiltrirt 
worden war, wurde die Lösung mit Barytwasser versetzt und die 
Alkalien auf die zuvor beschriebene Weise bestimmt, mit RUcksicht­
nahme, dass vorsichtshalber alle A bdunstungen in Platingefässen vor­
genommen wurden. 

Kohle und Wasser wurden auf dieselbe Weise bestimmt wie bei 
den Silikatanalysen. Zur vollständigen Verbrennung wurden zuweilen 
tiber zwei SJunden gebraucht. 

Um zu bestimmen, wie viel Eisen als Oxyduloxyd enthalten war, 
wurde eine Prohe mit Qnecksilberchlorid 2 digerirt. Der dahei ungelöst 
gebliebene Riickstand wurde mit verdiinnter Salzsäure behandelt, der 

1 Bei der Bestimmung von Nickel und Kobalt habe ich genau die l\Iet.hode 
befolgt, welche sich in Rose' s Handbuch der analyt. Chemie, 1M7 l, Vol. II, 
p. 140, angegeben findet. . 

2 Bei der Behandlung des l\Iagneteisens und des Eisenoxydes mit Queck­
silberchlorid wurde keine Spur von Eisen ausgezogen. 
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Ueberschuss von Quecksilber mit Schwefelwasserstoff gefällt, worauf das 
Eisen auf die gewöhnliche Weise vom Nickel und Kobalt geschieden 
wurde. 

Bei der Berechnung der Analysen bin ich den Aequivalenttabellen 
bei Fresenius, Anleit. zur quant. chemischen Analyse 5. Aufl. 1864, gefolgt. 

Das specifische Gewicht wurde theils durch Wägen im Pyknometer, 
U1eils durch <lirectcs Wägen eines Stuckchen Steines im Wasser befltimmt. 

L Basalt von Brededal. 

Zur Analyse wurde eine Durchschnittsprobe von einer sechsseitigen 
Basaltsäule angewendet, welche im Innern von Brededal, am östlichen 
Abschluss des SkarfvefJell, ungefähr 10 Minuten östlich von Godhavn, 
gesammelt wurde. Dieselbe hestand ans einer dichten, granlich-schwarz­
grUnen Grundmasse von kryptokrystallinischer 'l'extur, in der jedoch 
unter dem Mikroskope die einzelnen Krystalle von Feldspath, Augit und 
Magneteisen deutlich erkennbar waren. Der Feldspath war bisweilen in 
Individuen bis zu 0·5 und 1 Mm. Dmchmesser ausgeschieden und zeigte 
deutliche Zwillingsstreifung. Olivin schien vollkommen zu fehlen. 

Das specifische Gewicht betrug bei 17° C. = 3·015-3·017 1• 

Die Probe wurde bei 100° C. getrocknet 2• 

Sauerstoff. 

Riü2 49·18 26·23~ 26·44 
Ti02 0·52 O·~l. 

A120s . 13·52 6·30} 7·05 
Fe2 Ü 8 • 5·52 1 ·65 
FeO 10·31 2·2!J 
MnO 0·28 0·06 
MgO 6·811 2·73 8·80 
CaO 11 ·51 ll·'.!4 

Na20 1 ·84 0·47 
K 20 O·On 0·01 

P20., 0·13 
H20 0·34 

100·04 Sauerstoffquotient= 0·633. 

Ausserdem zeigte sich eine deutliche Spur von Cu und Cl. 
Bei der Behandlung mit einer Säure entwiekelte sich keine Kohlen­

säure. Um 1111 untersuchen, ob möglicher Weise nicht irgend eine 
organische Substanz; vorhanden sei, wurde eine Probe im Sauerstoffstrom 

1 Nach einer Bestimmung des Herrn E. l ver u s. 
l Die Angabe der angewimdten und erhaltenen Gewichtsmengen wurde 

hier und bei den folgenden Analysen in der Uebersetzung weggelassen. 



[13] Ueber d. York. v. gedieg. Eisen in einem B·asaltg. bei Ovifak etc. 121 

in einer, mit glühendem Kupferoxyd gefüllten Röhre geglüht und das 
Gas hierauf durch ein- Liebig'schen KU.hh.:ohl' mit Kalkwasser geleitet. 
Da sich hiebei nicht die geringste Spur von Trübung zeigte, ist das Ge­
stein vollkommen frei von Kohle. 

Auf metallisches Eisen wurde das Gestein dadurch geprUft, dass 
aus der in einer Porcellanschale pulverisirten Probe der magnetische 
Bestandtheil ausgezogen und unter dem Mikroskope mit schwach saurem 
Kupfervitriol übergossen wurde. Auch hiebei erhielt man jedoch keine 
Spur von ausgefälltem Kupfer. 

2. Basalt, welcher die Hauptmasse d.e'ß.eis,enftthrenden 
Ganges ·bei Ovifak bildet.;··:• 

Zur Analyse wurde eine Durchschnittsprobe von mehreren, äusser­
lich vollkommen ttbereinstimmenden Stücken genommen, welche von der 
östlichen Seite des Ganges herstammten, wo das gediegene Eisen und 
die Breccien vorkommen. Die äusseren Eigenschaften des Gesteins 
wurden schon früher beschrieben. 

Das specifische Gewicht ist bei 13° C. - 14° C. = 3·037--3·012 
Sauerstoff 

SiOz 48·04 25·62} 25·77 
Ti02 • 0·39 0·15 
AlzOs. 13·13 6·15 t 8·21 
FeaÜs. 6·89 2·06 
FeO 11·14 1·99 
MnO 0·11 0·02 
MgO 5·17 2·07 
CaO 10·87 3·08 7·90 

Na20. 2·83 0·73 
K20 0·06 0·01 

P205 0·07 l 

s 0·98 l! 

c 0·79 
H?. 0·25 

l 00·79 Sauerstoffquotient = 0·625 

Von Cl zeigte sich eine deutliche Spur. 

Unter dem Mikroi;ikope auf dieselbe Weise geprllft, wie das vorherge­
hende, zeigte sich das Gestein frei von metallischem Eisen. Sowohl dieser 
Basalt, als der vorhergehende schmilzt ziemlich leicht vor dem Löthrohr. 

1 Entsprechend 0·09 Proc. CaO. 
a Entsprechend 2·20 Proc. FeO unter der Annahme, dass Schwefeleisen 

Fe S sei. 
J\llneralogl•eha. Mltthellungen 1874. 2. Heft. 16 
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3. Tro i li t? 

In dem vorbescbriebenen Gestein kommt ein Mineral von gelblicher 
Farbe, zuweilen mit einem Stich ins Braune, vor; es findet sich dasselbe 
gewöhnlich in äusserst feinen Splittern, aber zuweilen auch in kugeligen 
Parthien bis zur Grösse einer Erbse, immer jedoch innig durchwachsen 
von einem hisingeritartigen Mineral, welches weiter unten beschrieben 
werden soll. In Folge Mangels an reinem Material konnte das specifiscbe 
Gewicht nicht bestimmt werden. 

Da ich auch zur Analyse kein rnines Material erhalten konnte, so 
wurde auf Grundlage der erhaltenen Kieselsäure die Menge von 
Hisingerit und nach Abzug derselben die Zusammensetzung des reinen 
Minerals berechnet. 

Coloidsilikat 8·59 
Fe 52·94 57·91 
Ni . 5·06 5·53 
S (Verlust) 33·41 36·56 

100·00 100·00 

Spur von Cu. 

Hieraus erhält man die Formel ~n S, weil durch Division mit den 

Acquivalcntgewichten sich ergibt (Fe + Ni) : S = 1 : 1 ·0L 
Das Mineral ist vollkommen derb, sehr spröde, die Härte = 5 bis 

5·5, vor dem Löthrohr schmilzt es leicht unter Entwicklung von 
schwefeliger Säure zu einer magnetischen Masse. 

Das Mineral stimmt somit mit dem in Meteoriten häufig vor­
kommenden Troilit überein, wogegen der Eisennickelkies von Lillehammer, 
Inverary und Kenwyn in Cornwall brnncefarbig ist, regelmässig nach 
den Octacderftächen spaltet und 18-43 Proc. Nickel, sowie nahezu 
2 Proc. Kupfer enthält. Nach Rivot 1 ist der bei Craigmuir bei Inverary 
vorkommende Pentlandit folgendcrmasscn zusammengesetzt: Schwefel 
35·8 Proc., Eisen 54·8 Proc., Ni<'kel 7·6 Proc, und Quarz 1 ·4 Proc. 

4. Das h i singe r i t artig c Min er a 1. 

In Gesellschaft mit dem Troilit und denselben gewöhnlich um­
gebend, kommt in demselben Basalt ein im frischen Bruch licht oliven­
grllnes, opakes Mineral vor, welches jedoch bei Einwirkung der Luft 
rasch braun und schliesslich rein schwarz wird wie Steinkohle. Es war 
mir nicht möglich, dasselbe zu untersuchen, bevor es die schwarze 
Färbung angenommen, da die Farbenvcränderung bereits in einigen 
Tagen vor sich geht. 

t Dufrcnoy. Trail e dr. l\lincrnlogir.. Paris 18GG, Ml, 60. 2. p. 5 
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Specifisches Gewicht bei 23° C. = 2·919. 

Sauerstoff 
~ 

Si02 • 31·70 16·90 19·88 
Fe2 0 3 51·49 15·44 18·16 
FeO. 3·81 0·85 1·00 
H20 . 13·56 12·05 14·17 
Spur von MgO 100·56. 

Mit Rücksicht auf dieses Sauerstoffverhältniss erhält man folgende 
Formel: 

FeO, Si02 + 3 (2 F20 3 3 Si02) -t- 14 H20. 

Diese Formel hat jedoch wenig zu bedeuten, da das Mineral ebenso wie 
die tlbrlgen eisenhältigen Colloidsilikate ursprünglich gewiss ein Oxydul­
silikat war. 

Dies wird am besten dadurch bewiesen, dass dieselbe Probe, mit 
welcher die Analyse ausgeführt wurde, nachdem sie fünf Tage im Exsic­
cator aufbewahrt worden, 3·47 Proc. FeO und nach ungefähr drei 
Wochen nur mehr 1 ·55 Proc. FeO enthielt. 

Das Mineral ist augenscheinlich ein Umwandlungsproduct von 
Troilit, denn fast immer schliesst es einen Kern davon ein, und zuweilen 
sind die kugelförmigen, ursprtlnglich aus Troilit bestehenden Partbien 
eine Mengung von beiden Mineralen. 

Vor demLöthrobr ist es unschmelzbar, zerspringt in kantige Stücke 
und wird magnetisch. Bruch muschelig bis erdig. An den Kanten kaum 
merklich durchscheinend, Strich lichtbraun. Härte = 2. 

5. Gesteine mit Flittern und Kugeln vo.n metallischem 
Eisen. 

Dasselbe kommt in grösseren und kleineren Parthien von gewöhn­
lich abgerundeter Form im Basaltgange vor, welche von einer 20 bis 
25 Mm) breiten Rinde aus einem blättrigen, grUneu Gestein, welches arm 
an metallischem Eisen ist, umgeben werden. Das Gestein zeigt sich unte1· 
dem Mikroskop zusammengesetzt aus einer ätisserst feinkörnigen 
Mengung von einem Feldspath, einem sparsam vorkommenden grünlichen 
Mineral, vermuthlich Augit, undeutlich krystallisirtem Magneteisen und 
zahlreichen Flittern von metallischem Eisen, welche sich zuweilen zu 
KUgelchen von 6-7 Mm. Durchmesser vereinen. Ein solches Kügelchen, 
welches geschliffen und geätzt wurde, zeigte deutlich Widmanstätt'sche 
Figuren. Die Flitter von metallischem Eisen sind gewöhnlich von Magnet­
eisen umgeben. Ausserdem kommt noch sparsam Olivin in Parthien bis 
zur Grösse einer Erbse vor. Schwefeleisen konnte nicht nachgewiesen 
werden, doch bewies der bei der Analyse erhaltene Schwefelgehalt 
doch dessen Anwesenheit 1• Vor dem Lötbrohr schmilzt es langsam. 

t Die in der äusseren Umhüllung vorkommenden Octaeder konnten hier 
nicht aufgefunden werden. 
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Specifisches Gewicht bei 14° C. = 3·169. 
Die Probe wurde in der Luftpumpe Uber Schwefelsäure ge­

trocknet. 

Sauerstoff 
Si011 • 42·72 22.78 
Al110 1 16·01 7·46 l 7·95 
Fe2 0 8 HH 0·49 
FeO. 14·27 1 

3·011 MgO 7·93 3·17 
CaO. 10·10 2·88 9·50 

Na 20 1·65 0·42 
K110. 0·13 0·02 
Fe 4·57 
Ni 0·44 
Cl. 0·08 
s . 0·32 
c. 0·30 
H? 0·30 

100·46 Sauerstoffquotient= 0·766 

Spm von Ti, Cu, Co, Mn? und P10:;. 
1 ·564 gr. Gestein gab: 0·024 gr. Gltthverlust, entsprechend 

1·53 Proc. 

Die verschiedenen Oxydationsstufen des Eisens konnten nicht direct 
bestimmt werden, <la bei der Schmelzung mit Boraxglas das Eisenoxyd 
theils von dem metallischen Eisen, theils von den vorhandenen organi­
schen Substanzen 2 reducirt wurde; demnach wurde das Eisenoxyd 
ans dem Verhältniss von Fe zu FeO. Fe,08 in der folgenden Analyse 
berechnet. 

6. Metallisches Eisen in Flittern und Kugeln 

wurde mit dem Magnet aus dem vorhergehenden Gesteine gezogen. 
Ein Theil der Eisenflitter war schwer zu pulvel'isiren und Iiess sich 

leicht ausplatten. Die Kugeln waren sehr hart und wurden durch eine 
scharfe Stahlfeile kaum angegriffen, liessen sich hingegen leicht zer­
trümmern. Nach vorhergegangener Trocknung unter der Luftpumpe, 
unter dem Exsiccator aufbewahrt, zeigte die Probe wenig Neigung, sich 

1 Hievon wurden zur Berechnung der Sauerstoffmenge 0·72 FeO abgezogen, 
entsprechend 0·32 S. · 

1 In den übrigen sehr kohlenhaltigen Gesteinen konnte ich durch Filtrirung 
kein Eisenoxydul bestimmen. Ich habe daher angenommen, dass alles oxydirte 
Eisen als Oxydul enthalten war Vermutblich findet sich doch Eisenoxyd in dem 
spinellähnlichen Mineral. 
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zu oxydiren. Ebensowenig wurde eine Abscheidung jener rothg·elben 
Flttssigkeit bemerkt, welche aus einem Th eil der grossen Eisenstttcke aus­
schwitzte. 

Aus Mangel an hinreichendem Material konnte ich das specifische 
Gewicht nicht bestimmen. 

Die Analyse ergab: 

Fe 58·25 
Ni 2·1ß 
Co 0·30 
Cu 0·13 
Fe0Fe10 3 30.42 
NiO + CoO 0·44 
Al20 8 1·45 
MgO 0·33 
CaO 0·50 
Na20 0·09 
Si02 0·26 
s. 0·16 
Cl 0·16 
c 1 1·64 
ff 1 0·28 
Ungelöster Rttckstand 6·07 

102·64 

Kaum merkbare Spur von KaO und P20 5• 

Das gegenseitige Verhalten von Eisen, Nickel und Kobalt wurde 
hieraus folgendermassen berechnet: 

Fe 
Ni 
Co 

95·95 
3·56 

. 0·49 

100·00 

Bei der besonderen Analyse de,s ungelösten erdigen Rttckstandee 
ergab sich folgendes Resultat : 

Si02 75·67 
Al2 0 8 2·92 
Fe20 3 12·62 
MgO 3·16 
CaO 3·15 

97·52. 

t Mittel aus zwei Bestimmungen. 



126 R. Nanckhoff. f 18] 

7. Bräunllche Steinmasse, welch~ die UmhUllung der 
Felsart bildet, in der die Eisenflitter vorkommen. 

Das Vorkommen dieser Gesteinsart war ich nicht in der Lage, 
näher zu studiren, da ich auf dasselbe erst nach erfolgter Rückkehr 
aufmerksam wurde. Die anhängeude Parthie eines Gesteins, welches 
ausserordentlich dem Gesteine Nr. 5 gleicht, lässt mich doch vermuthen, 
dass dasselbe als dessen Umhüllung auftritt, obgleich es nicht so grob­
körnig ist als das grünliche Gestein, dessen Umhüllung es bildet. Die 
Grundmasse wird aus einem lichten Fcldspath, vermuthlich Anorthit, ge­
bildet, der bisweilen in grösseren Individuen mit deutlicher Zwillings­
streifung und ausgesprochenem Perlmutterglanz auf den Spaltungsflächen 
ausgebildet ist, und eine grosse Menge von röthlichen Oktaedern enthält, 
die äusserlich sehr Spinellen gleichen. Ausserdem kann man unter­
scheiden kleine Parthien eines grünlichen, augitähnlichen Minerals. 
Flitter von gediegenem Eisen kommen in dem Feldspath nur sehr sparsam 
eingesprengt vor. Magneteisen konnte unter dem Mikroskop nicht ent­
deckt werden. 

Das Gestein ist an und fttr sich sehr hart, beim Pulverisiren glaubte 
ich jedoch noch härtere Partikelchen zu bemerken, welche den Achat­
mörser ritzten. Vor dem Löthrohr schmilzt es sehr langsam. 

Specifisches Gewicht bei 13° C. = 2·942. 

Si02 
Al:aOa 
Fe2Ü8 

FeO . 
MgO. 
CaO . 
Na20 
K20 
Fe. 
Cl . 
c 
H? 

34·72 
31·83 

4·88 
5·53 
9·35 

10·19 
1·00 
0·27 
0·09 
0·12 
0·53 
0·29 

98·80 

Sauerstoff 

18·51 

14·83 ~ 16·29 
1·46 j 

1·231 
3·74 
2·91 8·18 
0·26( 
0·04} 

Sauerstoffquotient = 1 ·322. 

Eine Probe von 0·9495 gr. gab einen GIUhverlust von 0·0165 gr., 
gleich 1 ·74 Perc. 

8. Graues Gestein mit metallischem Eisen. 

Von dieser Varietät gelang es mir nur ein einziges Stttck von 
ungefähr Faustgrösse aufzufinden; es war von rundlicher, etwas abge­
platteter Form und von zwei Seiten von einer 15-20 Mm. breiten Rinde 
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von dunkelgrüner Farbe und blasiger Textur umgeben und es lag ebenfalls 
im Basaltgang eingeschlossen. Die Grundmasse erwies sich unter dem 
Mikroskop als aus Feldspath bestehend. In diesem waren eingesprengt 
J;ahlreiche Partien von graulichen, glänzenden Schuppen nebst einem tief­
schwarzen Magneteisen oder graphitartigen Mineral. Grtlner Augit kam 
sehr sparsam vor. An einzelnen Punkten kamen sehr viel rothe Spinelle 
vor, welche indessen an anderen vollständig fehlten. Die Eisenflitter 
waren sehr dehnbar. Vor dem Löthrohre ~chmolz es sehr langsam unter 
schwacher Aufblähung. 

Specifisches Gewicht bei 14° C. = 3·141. 

Si02 • 

Al20 3 

FeO 
MnO 
MgO 
CaO. 
NaaO. 
Fe. 
Ni 
Cl . 
c 
H? 

36·5!) 
19·18 
14·85 
0·29 
7·24 
8·73 
0·79 
5·01 
0·25 
0·23 
2·55 
0·31 

96·02 

Sauerstoff 

0·06 

19·51 
8·92 

3·301 

2·89 9·04 
2·59 
0·20 

Sauerstoffquotient = 0·920. 

Ausserdem eine Spur von S, K2 0, Co und Cu. 

Eine Probe von 0·381 gr. gab 0·0035 Gltthverlust, entsprechend 
0·91 Perc. 

Der grosse Gewichtsverlust bei der Analyse konnte möglicher­
weise daher rühren, dass etwas Eisen al:J Oxyd und ausserdem dass ein 
grosser Theil der Feuchtigkeit als W::o.sser enthalten war. 

9. Dunkelgrttnbraunes Gestein, welches eine Riride 
u m das vor h ergehend e bildet. 

Die Grundmasse wird von Feldspath gebildet. In demiclben kommt 
sparsam ein grUnes und ein braunes, augitähnliches Mineral vor, sammt 
an einigen Punkten angehäuften Körnern von rothem Spinell. Magnet­
eisen konnte nicht mit Sicherheit unterschieden werden. Ebensowenig 
kam in dem unter dem Mikroskop untersuchten Dünnschliff gediegenes 
Eisen vor. Dem äusseren Aussehen nach stimmte das Gestein sehr mit 
der Rinde des unter Nr. 5 beschriebenen ttberein. Vo1· dem Löthrobr 
schmolz es sehr langsam. 
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Specifisches .Gewicht bei 14° C. = 2·927. 

Si02 • 

AI2 0 1 

FeO 
MgO. 
CaO . 
NaaO. 
KaO 
Fe. 
CI . 
c1. 
H? 1 

Spur von S und Cu. 

44·94 
22·20 

9·45 
4·~8 

11·01 
1·86 
0·06 
1·11 
0·20 
3·35 
0·31 

99·47 

Sauerstoff 

1·99 

23·97 
10·34 

2·101 
3·14 7·72 
0·48 
0·01 

Sauerstoffquotient = 0·753. 

Eine Prnbe von 0·733 gr. gab 0·017 Gltthverlust, entsprechend 
2·31 Proc. 

10. Lichtgraues feinscbuppiges Gestein. 

Das Vorkommen dieser sehr eigenthttmlichen Abänderung konnte 
ich leider nicht näher studiren, da ich auf dieselbe erst nach erfolgter 
Rtlckkchr durch die Dtlnnschliffe aufmerksam wurde. Die Grundmasse 
derselben besteht aus einer Mengung vop Feldspath und einem grauen, 
graphitglänzenden, feinsehuppigen Mineral. Die Schuppen desselben 
sind bisweilen gefaltet und zu langgestreckten unter einander parallelen 
Parthien vereinigt; kleine, schwarze Punkte finden sich sparsam im 
Feldspatb. Der rothe Spinell ist häufig sowohl im Feldspath, als auch 
in den feinschuppigen Parthien. Dieses Gestein ist, ebenso wie die 
ttbrigen im Gang eingebetteten fremden Bestandtheile, von einer 
rostartigen Rinde umgeben. Dieselbe lässt sich leicht zerschlagen und 
spaltet stets parallel mit den ~chuppen. Schwefeleisen und metallisches 
Eisen konnte ich unter dem Mikroskop nicht entdecken. Ebensowenig 
erhält man metallisches Eisen durch Behandlung mit Quecksilberchlorid. 
Vor dem Löthrohr schmilzt es schwer an den Kanten unter schwacher 
Aufblähung. 

Specifisches Gewicht bei 15° C. = 2·761. 

8i02 . 
Al20s 
Cr2Ü8 

t Mittel aus zwei ßP,i;titumungeu 

37·92 
32·36 

0·08 

Sauerstoff 

20·22 

13·13 t 13·15 
0·02f 
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Fe0 1 4·02 
MnO. 0·19 
MgO. 2·86 
CaO. 11·57 
N~O 1·48 
s . 0·77 
c. 6·90 
H? 0·24 

98·39 

Spur von Cl, K2 0, Co, Ni und Cn. 

Sauerstoff 

0·50! 0·04 
1·14 5·36 
3·30 
0·38 

Sauerstoffquotient= 0·914. 

Eine Probe von 0·7325 Gr. gab einen Gltthverlust von 0·029, ent­
sprechend 3·9.5 Perc. 

Wenn man aus dem aufgefundenen Chromoxyd die Menge des in 
dem Gestein enthaltenen Chromeisens berechnet, unter der Annahme, 
dass dasselbe nach Berzelics a und G. Rose• aus Fe0.Cr1 0 8 zusam­
mengesetzt ist, erhält man 0· 11 7 Perc. Chromeisenerz. 

Ein Theil der Kohle kommt unter der Form irgend eines ßllchtigen 
Kohlenwasserstoffes vor, der sich bei derTrocknung unter der Luftpumpe 
verflllchtigt, indem er einen unangenehmen, bituminösen Geruch verbrei­
tet; ebenso auch bei der Erhitzung auf 100°. Bei stärkerer Erhitzung im 
Kolben bildet sich bituminöses Wasser, welches sauer reagirt. 

11. Feste, wenig verwitterte Breccie. 

Diese Breccie kommt als 2 - 3" mächtige Spaltenfllllung im 
Basaltgang vor. Die Spalten scheinen immer parallel mit der Längen­
erstreckung des Ganges zu verlaufen. Dieselbe besteht aus einer 
schwarzen, körnigen Masse ohne Metallglanz, in welcher sich theils 
scharfkantige, theils an den Ecken und Kanten abgerundete Stllcke eines 
Gesteines befinden, welches vollkommen demjenigen gleicht, aus dem der 
Gang besteht. Die magnetischen Partikelchen wurden ausgezogen und 
pulverisirt, wobei sich keine deutlichen Eisenflitter zeigten. 

Specifisches Gewicht bei 17 ° C. = 4·560 '· 

1 Hievon wurde zur Berechnung der Sauerstoffmenge 1·73 Perc. Eisenoxydul 
abgezogen, welches 0 · 77 S. entspricht. 

a Be r z e li u s. Ueber Meteorsteine. K. Vet. Akad. Hand!. 1834, pag .. 130. 
• G. Rose. Beschreibung und Eintheilung dei· Meteoriten. Abband!. d. k. 

Akad. d. Wissensch. zu Berlin 1863, pag. 102. 
' Vermuthlich zu gering, nachdem die Bestimmung an porösen S.tlicken 

ausgeführt wurde, aus denen die Luft nicht vollständig ausgekocht werden 
konnte. · 

Jlllneralogische l)llttheilungen 1874. 2. lhft. 17 



130 R. Nanckhoff. 

Fe 28·36 
Ni Hrn 

Co . '. 0·30. 

Cu 0·08 
FeO.Fe2 0 9 • 52·51 

NiO. 094 
CoO 0·23 

Al2 0a 2·31 

l\lgO 0·02 
CaO 0·30 

Na3 Ü 0·08 

Si02 
1·04 

s. 0·34 

PaO:; t. 0·12 
c. 3·52. 

H .. 0·38 
Ungelöster Rlickstand 2 • 0·64 

101 ·3() 

Spuren von CI, K2 0 (und Pb?). 

Das VerhäHniss zwischen Eisen, Nickel und Kobalt ist: 

Fe 
Ni 
Co 

04·91 
4·0() 
1·00 

100·00 

12. Lose, stark verwitterte Breccie. 

[22] 

Diese Breccie kommt zu oberst im Basalt.gange in Parthien von 
unbestimmter Form und Ausdehnung vor. Dieselbe ist von äusserst loser 
Beschaffenheit und kann sehr leicht mit der blossen Hand altseinan<ler­
gebrochen werden. Dieselbe ist sehr verrostet und gleicht vollkommen 
dem Grus, der durch die Verwitterung der festen Eisenstücke ent::;teht, 
schliesst aber ausserdem noch an den Kanten abgerundete Stücke der­
selben Gesteinsart ein, welche den Gang bildet. Ein Theil des Eisens ist 
zu Eisenoxydhydrat verwittert. Die magnetischen Theile wurden auf die 
oben beschriebene Weise ausgezogen und bestanden aus einem tief­
schwarzen Pulver ohne deutliche metallische Bestandtheilc. 

rZ.'fr~~~ 1 Bei .einer .anil:er'JJ'Jf"tim+~g„. einer unmittelbar ~l\\~-ersäure ge-
. rosten Breccie erhielt marr'~5 Pertl1 P30i~ ~· . : ', 

• Dieser bestand aus Si02 , l<"e3 08 , Al2 0 3 nebst einer unbedeutenden Menge 
von MgO und CaO. Chrom konnte nicht nachgewiesen werden. 
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Specifisches Gewicht 1 bei 18° C. = 6·570, mithin ungefähr das 
Mittel zwischen demjenigen des Eisens u,:id dem des Magneteisens. 

Fe 7·73 
Ni 1·81 
Co 0'.33 
Cu 2 0·30 
FeO. Fe20 8 77·39 
NiO + Coü 0·82 
Al2 0s 2·92 
CaO 0·20 
Na20 0·11 
Si02 0·81 
P20• 0·12 
Cl 0·14. 
ca. 2·33 
ff3 . 0·51 
Rückstand . 3·71 . 

99·23. 

Spur von S, K10 und MgO. 
Das Verl1ältniss von Eisen, Nickel und Kobalt b~rechoet sich 

demnach: 

Fe 
Ni 
Co 

78·33 
18·32 
3·35 

100·00 

Bei der besoudem Analyse des erdigen RUckstandes wurde 
gefunden: 

Si02 •••••• 

Fe20 1 ( -t- Al20li ?) 
MgO 
CaO ..... . 

88·88 
7·40 
1·11 
2·46 

99·85 

13. Basalttrlimmer in der v.erwitterten Breccie. 

Nachdem die Breccie zerstossen war, wurden die in derselben ein­
geschlossenen Basalttrlimmer ansgeklaubt. Dem Aussehen nach gleichen 
dieselben, wie vorher erwähnt wurde, dem Gestein, aus dem .!!er Gang 

1 Bestimmt an dem mit dem Magnet ausgezogenen Pulver .. 
11 Nicht ganz zuverlässlich. 
• Mittel aus zwei Bestimmungen. 
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besteht. Ich. konnte in Einem auch zugleich das in denselben enthaltene 
Schwefeleisen ausscheiden. - Obgleich ich jedes kleine Stückchen, 
welches zm· Analyl!Je angewendet wurde, mit dem Vergrösserungs&'las 
genau untersuchte, scheint es doch, nach dem hoben specifischen Gewrnht 
und nach dem hoben Gehalt an Eisenoxyd zu urtheilen, dass nicht alle 
Partikelchen von Eisenoxyd abgeschieden worden waren, 

Das mit dem Magnet ausgezogene Pulver wurde unter dem Mikro­
skop mit Kupfervitriol geprttft, zeigte sich jedoch frei von metallischem 
Eisen. 

Speciflsches Gewicht bei 16° C. = 3·358. 
Sauerstoff 

Si02 • 41·25 22·00 } 22· 13 
Fi02 • 0·34 0·13 
Al2 0 1 • 13·06 8·02 i 12·87 
Fea08 • 16·18 4·85 
FeO 10·78 

2·39t MnO 0·25 0•05 
MgO 6·41 2·56 7·67 
CaO 7·97 2·28 
NaO 1·54 0·39 
KO. 0·03 
Cl 0·25 
c 0·86 
H 0·49 

99·51 Sauerstoffquotient = 0·928. 
Spuren von S, Co, Cu. Glühverlust = 2· 17 Perc. 

Da bei keinem der untersuchten Gesteine des Basaltganges von 
Ovifak die einzelnen Mineralien, aus denen dieselben zusammengesetzt 
sind, auseinandergeklaubt und einzeln fUr sich analysirt werden konnten, 
so biethet die Bestimmung der wirklichen Zusammensetzung derselben 
grosse Schwierigkeiten. Diese Schwierigkeiten wurden indessen durch 
die mikroskopische Untersuchung von Ollnnschliffen doch tbeilweise 
überwunden, so dass wir mit Zuhilfenahme dieser und der durch die 
Analyse erhaltenen procentischen Zusammensetzung einen Schluss auf 
die Beschaffenheit der zusammensetzenden Minerale ziehen können. 

Das. Gestein, welches den Gang bildet und welches das metallische 
Eisen und die tlbrigen zuvor beschriebenen Einschlüsse· enthält, s~mmt 
dem Aeusseren nach so sehr mit echtem, säulenförmig abgesonderten 
Basalte tlberein, dass man nicht im Zweifel sein kann, dasselbe_ als 
solchen zu bestimmen. Diese Aehnlicbkeit wird noch ferner durch die 
mikroskopische Untersuchung bekräftigt, und wenn man die chemische 
Zusammensetzung desselhen mit derjenigen eines 7 Meilen von der Stelle 
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gesammelten Säulenbasaltes vergleicht, so ist die Uebereinstimmung wahr­
haft überraschend, denn die Differenzen zwischen den einzelnen Bestand­
theilen steigen nie über 1·5 Perc., und die Sauerstoffquotienten verhalten 
sich wie 0·625 : 0·633. Gewiss kommen in dem erstgenannten Gestein 
elwas Schwefelminerale und Bitumen vor, aber diese Substanzen rühren 
sicher von fremden, secundären Bildungen her. Die Sauerstoffquotienten 
derselben stimmen mit den bei Basalten gewöhnlich vorkommenden überein, 
denn unter 56 Basalten von verschiedenen Theilen der Erde, deren 
Analyse Bischof anführt, besitzen 48 einen Quotient, der zwischen 
0·6 und 0·8 1 schwankt. Die in der Breccie vorkommenden Stücke von 
basaltähnlichem Aussehen unterscheiden sich von dem im Gange vor­
kommenden Basalt durch ihren hohen Gehalt an Eisenoxyd. Dieser 
könnte jedoch auch von anhängendem Rost und Eisenoxyduloxyd her­
rlihren, die durch Ausklauben nicht vollständig entfernt werden konnten. 
Dadurch wird auch wahrscheinlich deren hohes specifisches Gewicht 
verursacht. Nach Textur, Farbe und den anderen äusseren Eigenschaften 
konnten dieselben jedoch kaum unterschieden werden. Eine mikro­
skopische Untersuchung dieser Stucke konnte nicht ausgeftlhrt werden, 
da es mir nicht glücken wollte, ein zu eineiu Dünnschliffe hinlänglich 
grosses Stlick zu erhalten. 

Schwerer is~ es zu bestimmen, wohin die unter Nr. 5, 7, 8, 9 und 
10 beschriebenen Gesteine zu rechnen sind. Dass dieselben in kugel­
förmigen Parthien vorkommen und von einer Rosthiille umgeben sind, 
wodurch sie sich leicht aus dem Basalt auslösen lassen, in welchen sie 
eingebettet sind, wurde bereits früher erwähnt. Dieselben zeichnen sich 
alle durch einen geringen Gehalt an Kieselsäure, durch ihren grossen 
Reichthum an Thonerde, durch den bei einigen sehr bedeutenden Gehalt 
an organischer Materie, vor allem aber durch das in ihnen vorkommende 
metallische Nickeleisen aus. Die Grundmasse derselben wird, wie vor­
erwähnt wurde, aus einem klinoklastischen Feldspath gebildet, welcher 
zufolge seiner Schwerschmelzbarkeit, seiner Armuth an Alkalien und 
seiner grossen ßasicität zweifelsohne Anorthit ist. Da man in demselben 
ebenfalls ein augitähnliches Mineral unterscheiden kann, scheint sich 
dasselbe am nächsten dem Gestein anzuschliessen, für welches G. R o s e 
den Namen Eukrit vorg·eschlagen hat. Das in manchen Abänderungen 
vorkommende Magneteisen ist diesem Gestein ebenfalls nicht fremd. 
Hingegen bat man in demselben noch niemals Nickeleisen, Spinell oder 
Bitumen angetroffen. 

Metallisches Eisen ist allerdings von Andre w s 2 in dem Basalt von 
Antrim1 und Giants Causeway in Irland, sowie im Trachyte der Auvergne, 
von Page l s 3 in dem Basalt von Bärenstein in Sachsen, sowie von 
Re u s s in mehreren böhmischen Basalten 4 nachgewiesen worden; nach­
dem dies jedoch nur durch das Mikroskop möglich war, weiss man nicht, 
ob dasselbe auch Nickel enthält. Ebensowenig hat man bisher in irgend 
einem anderen metallischen Eisen von nachweisbar tellurischem 

t Bischof. Lehrbuch der Chem. und Phys. Geologie, 1866, III. p. 376, 
z Chem. Gazette. 1852, p. 419. 
s Zirkel. Lehrbuch der Petrographie. 18GG, 2. p. 285. 
~ Sitz!Jer. d. Wiener Acad. 1857 P· 545. 
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Ursprung, Nickel, Kobalt 1 oder Widmanstätt'sche Figuren 2 nach­
weisen können. Metallisches Nickeleisen von ähnlicher Zusan).mensetzung 
wie es in ·dem mit Nr. G bezeichneten Eisen vorkommt, ist, wie allgemein 
bekannt; sehr gewöhnlich in den meisten Meteoriten und die flir Meteor­
eisen so charaktel'istischen Widmanstätt'schen Figuren treten an den 
im Gestein eingesprengten Eisenkügelchen durch ~chleifen und Aetzen 
ebenfalls deutlich hervor. 

Die bei einer mikroskopischen Uütersuchung sichtbaren kleinen, 
rötblichen Octaedern halte ich für Spinell ; denn nicht nur, dass deren 
Krystallform vollständig· mit de1jenigen dieses Minerals übereinstimmt, 
so kann auch der hohe Gehalt an Thonerde, sowie die grosse Menge von 
Magnesia, welche sicli selbst bei fast angitfreien Abänderungen zeigt, 
auf andere Weise nicht genligend erklärt werden. Bei der Auflösung dieser 
Gesteine in Fluorwasserstoffsäure erhielt ich auch einen ungelösten 
Rückstand, welcher Thonerde, Eisenoxyd, Magnesia und in einer Probe 
Chromoxyd enthielt. Spinell ist bisher in eukritischen Gesteinen noch 
nicht gefunden worden und wurde bisher ebensowenig in Meteorsteinen 
nachgewiesen. G. Rose erwähnt einmal, dass er bei der mikroskopischen 
Untersuchung des Meteorsteines von Erxleheu in demselben dunkle 
Körner fand, welche ein schwarzgrünes Licht durchliessen, über deren 
Natur er indessen vollkommen im Dunklen blieb 3• Es ist möglich, dass 
diese Körner irgend eine Spinellvarietät waren, da das sowohl in der 
Krystallfonn als auch in der chemischen Zusammensetzung demselben 
so nahe verwandte Chromeisen ein sehr gewöhnlich vorkommender 
Gemengtheil der meisten Meteoriten ist. 

Die oben besprochenen, graulichen, feinschuppigen Parthien, welche 
in den Gesteinen Nr. 8 und 10 vorkommen, werden vgrmuthlich von irgend 
einer kohlenreichen, organischen Substanz gebildet; wenigstens wurde in 
diesen bei der Analyse die meiste Kohle angetroffen. Dieser Kohlenreich­
thum deutet vielleicht auch auf einen meteorischen Ursprung; denn nicht 
nur, dass Graphit in dem meisten Meteoreisen vorkommt, so wissen wfr 
auch, dass die Meteorsteine von Alais in Frankreich, von Bokkeveld am 
Cap der guten Hoffnung, von Kaba in Ungarn, Orgueil in Frankreich, 
sowie der meteorische Staub von Arnö in Upland 4 sich durch einen 
ganz bedeutenden Gehalt an organischer Materie auszeichen. Rammels­
b er g hält es jedoch, sonderbar genug, für wenig wahrscheinlich, dass 
dieselbe in den Meteoriten vorkomme, ·bevor sie auf unserer Erde an­
langten ". 

1 Eine Ausnahme hievon macht doch das von Ba h r analysirte, durch 
Reduction von nickelhaltigem Liwonit gebildete, gediegene Eisen von Ralaugen 
in Smaland. (Ofv. k. Vet. Acad. Forh. 1851, p. 108.) 

2 Da es zu weitläufig wäre, hier alle Funde von vermeintlichem oder wirk­
lichem tellurischen Eisen aufzuzählen, so verweise ich hier nur auf die Literatur­
angaben, welche hierüber gegeben werden von Borne nia n n in Pogg. Ann. 
1853 p. 145 und 325. - Re u s s. Sitzber. Wien. Acad. 1857, 541. - Bischof 
Lehrbuch der Chem. und Phys. Geologie, 1866. III. pag. 866. - D ana. A 
system of Mineralogy. 1868, p. 16. 

s G. Rose. Beschreib. und Einth. der Meteoriten. Abb. k. Acad. Wiss. 
Berlin, 1863. p. 35. 

4 Nordenskiöld. Meteoritenfall bei Hessle am 1. Jan. 1869. K. Vet. 
Acad. Hand!. 1870, p. 6. 

s Rammclsberg. Die ehern. Natur der Meteoriten. Abb. kön. Acad. 
Wiss. Berlin, 1870, p. 138. 
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Dass eine kohlenwa.sserstoffhaltige Materie sich möglicherweise 
auch in anderen im Weltraum sich bew'egenden Himmelskörpern vorfindet, 
geht aus Sechi's und Huggin's spectralanalytischen Untersuchungen von 
W inne c k e' s Komet hervor, da derselbe nach ihren Untersuchungen ein 
Spectrum gibt, welches demjenig·en gleicht, welches im elektrischen 
Funken glühendes, ölbildendes Gas hervorbringt. 1 - Man hat wohl in 
mehreren tellurischen Gesteinen und Mineralien organische Substanz 
gefunden 2; doch in den meisten Fällen waren dieselben der Verwitte­
rung oder der Einwirkung humushaltiger Wässer ausgesetzt gewesen, 
wo hingegen die von mir untersuchten Stücke nicht im mindesten ver­
wittert waren. Der g·eringe Gehalt an Kohle, welchen ich in einigen der 
untersuchten Gesteine und besonders in dem Basalte des Ganges auf­
fand, stammt vermuthlich aus dem Lager von Moos und Heidekraut, der die 
Abhänge des Blafjell bekleidet; denn gerade an der Stelle, an welcher der 
Gang zu Tage tritt, sickert sehr humushaltiges Wasser aus dem Rasen. 
Ebenso könnte die nahe Berührung mit dem kohlenreichen, verwittern-
den Eisen dazu beigetragen haben. · 

Der Eukrit, welcher augenscheinlich die Grundmasse der eben 
beschriebenen Gesteine bildet, gehört nicht ausschliesslich der E1·de an, 
da derselbe auch in mehreren Meteoriten vorkommt, so in dernjenig·en 
von: Juvinas in Frankreich, gefallen 1821; von Stannern in Mähren, 
gefallen 1808; Jonzac in Frankreich, gefallen 1819; von Petersburg in 
Tennessee, gefallen 1855, sowie möglicherweise auch in denjenigen von 
Constantinopel 3, gefallen im Juni 1805, und von Franklin County in 
Alabama\ gefallen 1868. Diese Meteoriten sind allerdings nicht ganz so 
basisch, als die von mir untersuchten Gesteine, stimmen jedoch mit den­
selben ebenso nahe überein, wie mit dem tellurischen Eukriten. Ebenso 
enthalten die von Juvinas, Stannern, Petersburg und Franklin County 
eine geringe Menge von metallischem Nickeleisen. 

Professor Nordens k i ö 1 d hat in einem Vortrage, welchen er am 
5. April 1872 vor der königl. Akad. derWissenschaften hielt, die Ansicht 
ausgesprochen, dass „die grossen Eisenklumpen nur Theile eines gros­
sen Meteoriten ausmachen, dessen Grundmasse von einem eukritartigen 
Gestein gebildet wird". Da wir indessen aus dem Vorhergehenden 
wissen, dass der Eukrit in kugelförmigen Parthien vorkommt, umgeben 
von einer Rinde, welche eine andere Beschaffenheit zeigt als der Kern, 
könnte diese Erklärungsweise doch Schwierigkeiten begegnen. 

fo wie weit das für Meteoriten gleichfalls charakteristische l\iineral 
Troilit, welches im Basalte vorkommt, von secundärem Ursprung ist, ist 
bis jetzt schwer zu entscheiden, da man nicht weiss, ob es auch an 
solchen Punkten des Ganges vorkommt, welche kein directe Berlthrung 
mit dem nickelhaltigen Eisen haben; es wäre nämlich nicht unmöglich, 
dass dasselbe sich ans dem eisen- und rrickelhaltigen Wasser gebildet 
hätte, welches aus demselben ausschwitzt. 

1 H. Sc h e 11 e n. Die Spectrnlanalyse. 1871, p. 548. 
3 Siehe. Knox Phil. Trans. Roy. Soc. 18:?2, p. 313 und 182il, p. 517. 

- Delesse Comptes Rendus 1860, p. 287. - Bischof. Lehrb. d. Chem. und 
Phys. Geologie. 1866. III, 434. - J. Roth. Die Gesteinsanalyse. 1861, p. 12. 

s G. Rose. 1. c. p. 126. 
4 R1tmmcls berg. 1. c. p. WO. 
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Die Geneigtheit des metallischen Eisens, eine solche Flüssigkeit 
auszuschwitzen 1 und zu Grus zu verwittern, ist bereits von früher her 
bekannt, aber der dabei entstandene Grus ist noch nicht analysirt 
worden. Derselbe gleicht jedoch so sehr der von mir analysirten Breccie, 
dass dies wahrscheinlich scheint, bes.onders da dieselbe aus einem eben­
solchen Gemenge von Eisenoxydoxydul mit etwas metallischem Eisen be­
steht, wie sich ein solches in der Breccie selbst durch die Verwitterung 
der grösseren Eisenstücke bildet. 

Woher stammen nun diese gewaltigen Eisenblöcke und diese in 
einem Gang von dichtem Basalt eingeschlossenen Parthien von metalli­
schem Eisen und meteoritenähnlichem Gestein, so sehr verschieden von 
Allem was wir bisher in der Erdrinde antrafen? Dies sind Fragen, zu 
deren Lösung umfassendere Untersuchungen nothwendig sind, als ich 
ausführen konnte und ttber welche, meiner Meinung nach, nur eine grös­
sere Sprengarbeit in die Tiefen des Ganges das nöthige Licht verbreiten 
kann. 

Um den geognostischen Bau des Basaltganges anschaulich zu 
machen, soweit ich denselben wahrnehmen konnte, füge ich beistehendes 
ideale Profil bei. 

Westen 01ten 

D 0 0 00,., a 

oooo,/'.,,"'oo<:j -\Vacke. Basalt. Breccie. }"'litter von 
metall. Eisen. 

Metallisches 
Elsen. 

2 3 <l 5 
1 1 1 1 

10 Fnss 

:-~~~'-------! 

' Dasselbe Ausschwitzen von Eisenehl01iir wurde auch wahrgenommen bei 
dem Meteoreisen von .Jewel Hili, l\ladison Co., N. Carolina (L. 8mith. Sill. Am. 
Journ., 30, p. 240) und von Obernkirchen in Schaumburg (W. Wicke und .F. 
Wöhlor. Pogg. Ann. 120, p. 509.) 
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